










































































Auf dem schwarzen Markt in Ragnit 
Wer 1945 wieder nach Hause zurückgekehrt war, wird sich si­
cher an die Schwarzmarktgeschäfte in Ragnit oder Tilsit erin­
nern, die quasi die einzige Lebensrettung in den Jahren 1946/47 
waren. 
Es ließ sich dort einfach alles an den Mann bringen, was zum Le­
bensunterhalt gehörte oder sonstigen dürftigen Ansprüchen 
entsprach. 
Ich mit meinen neun Jahren kam, da meine Mutter nach einer 
schweren Typhuserkrankung auf lange Sicht äußerst ge­
schwächt und ohne jeden Rubel dastand, eines Tages auf die 
Idee, mich mit einer alten Kaffeekanne auf den Ragniter schwar­
zen Markt zu stellen. 
Es war ein vorsintflutliches Modell, leicht übertrieben gesagt. 
Und der Deckel, den wir für jenes schnörkelhafte Ungetüm ge­
wählt hatten, paßte nur einigermaßen dazu. 
ln der Annahme, mindestens einige Stunden auf einen ernsthaf- . 
ten Interessenten warten zu müssen, versah ich mich mit einem 
Fußstühlchen, auf das ich mich setzte. Doch keine Viertelstun­
de später war ich zurück und konnte Mutter fünfunddreißig Ru­
bel überreichen. 
Dengenauen Wert des Geldes kann ich nicht nennen. Aber eini­
ge Frauen, die in der Zellstoff arbeiteten, verdienten damals zwi­
schen 240,- bis 300,- Rubel. Wer nicht arbeiten konnte, be­
kam nichts. Das galt für uns! 
Mutter traute deshalb an jenem Tag ihren Augen nicht, als sie 
das Geld sah. Und mir war plötzlich unbeschreiblichö leicht zu 
Mute; denn ich begriff, daß ich uns, Großvater gehörte ebenfalls 
noch zu unserer kleinen Familie, vorerst weiterhelfen konnte. 
Mutter mußte mir jetzt alles hersuchen, was sie an Prozellan nur 
erübrigen konnte. Sie tat es, und bis Mittag war alles weg, ob­
wohl ich "beachtliche" Preise nahm. 
Am nächsten Tag versuchte ich es mit Puppenkleidchen. Davon 
hatte ich einen Vorrat von fünfzehn bis zwanzig Stück, die ich 
mir im Laufe der Zeit selbst geschneidert hatte. Doch schon in­
nerhalb zwei Stunden waren diese verkauft und meine eigne 
Flickerpuppe völlig nackt. Dieses Geschäft hatte obendrein 
noch eine starke Nachfrage, da sich in den nächsten Tagen 
schnell herumgesprochen hatte, daß es eine Möglichkeit gab für 
zwei bzw. drei Rubel ein neues Puppenkleidehen zu erstehen. 
Die kleinen russischen Puppenmütter kamen in Scharen. Und 
ich nahm Vorbestellungen auf. 
Mein nächster Warenumschlag war ein noch einschlägigeres 
Geschäft. 
Großvater hatte nämlich, da wir vom Lande nach Ragnit vertrie-
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ben worden waren, nachdem die Zivilrussen uns aus unseren 
Häusern getrieben hatten (eine zweite Zwangsvertreibung), eine 
Menge selbstgezogenen, getrockenten Tabak vorrätig. Diesen 
verkaufte ich nun das Blatt zu einem Rubel. 
Der Absatz war großartig, aber der Vorrat bald zur Neige. Und 
nun fand sich bei uns nichts versetzbares mehr. 
Bald aber kam der Sommer ins Land und er brachte uns eine 
weitere Möglichkeit zu "schachern". 
Von nun an stand ich tagtäglich mit Sauerampfer auf dem 
Markt, wie viele andere Deutsche auch, den wir aus den Memel­
wiesen holten. Es war ein riesiger Kartoffelkorb voll, den ich je­
den Tag verkaufte. Und der Erlös war siebenundzwanzig bis drei­
ßig Rubel , die ich täglich daheim auf den Tisch zählen konnte. 
Dafür kauften wir uns abends dann ein bis zwei Scheiben Brot, 
ebenfalls auf dem schwarzen Markt. 
So und ähnlich schlugen wir uns durch in den Jahren 1946/47, 
wir zurückgekehrten Deutschen. Viele Kinder gingen betteln. 
Kartoffelschalen, Melde und Brennasseln waren zeitweilig ohne 
Mehl und Fettzusatz unser Mittagessen. An all das muß ich in 
diesem Jahr oft denken. Im Jahre 1979- dem Jahr des Kindes! 

Hannelore Patzelt-Hennig 

Mit dem silbernen Ehrenzeichen der Landsmann­
schaft Ostpreußen wurden für ihre Verdienste um die 
Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit 

Frau Dorothee Schiedlowsky/Grünau, 
langjährige, bewährte Karteiführerin und Mitglied un­
seres Kreisausschusses, 

Herr Walter Broszeit/Dreifurt, 
Autor der Kirchspielchronik Sandkirchen und Verfas­
ser zahlreicher Beitrage im "Land an der Memel" so­
wie 

Herr Gert-Joachim Jürgens, 
seit 1956 Geschäftsführer und Schatzmeister der 
Kreisgemeinschaft und ab 1967 Schriftleiter des 
"Land an der Memel" geehrt. 
Wir gratulieren an dieser Stelle diesen drei Landsleu­
ten zu dieser Auszeichnung recht herzlich und dan­
ken ihnen für die uns bisher gehaltene Treue! 

Der Kreisausschuß 



Humor im Lehrerseminar Ragnit (1914) 
Es war am Montag in einer Deutschstunde. Das schöne Früh­
lingsweHer am Tage vorher hatten viele Klassenkameraden zu 
einem Ausflug nach Obereissein verlockt. Als es in die Deutsch­
stunde ging, vernahmen wir, daß unser Klassenlehrer erkrankt 
wäre, doch würde Turnlehrer K. ihn vertreten. Wir schätzten K. 
als vorzüglichen Sportlehrer. Wie er aber in Deutsch sein würde, 
da waren wir alle ein wenig neugierig. Es kam , wie Eingeweihte 
es vorausgesagt hatten: Der Stoff wurde so eintönig behandelt, 
daß fast allen die Augen zufielen. Auch der vor mir sitzende Max 
Held, ein gebürtiger Ragniter, war im besten Träumen. Vielleicht 
gedachte er der gestrigen schönen Stunden in Obereisseln, als 
er plötzlich vom Podium die strengen Worte hörte: "Sie schlafen 
ja wieder, Eroms! Wiederholen Sie doch einmal , was ich über 
"Hermann und Dorothea" sagte! Held war völlig sprachlos! Er -~ 
hieß doch nicht Eroms! Das war doch eine Verwechselung mit 
einem Mitschüler aus der anderen Klasse. Und was über "Her-
mann und Dorothea" zu sagen war, das hatte er bestimmt nicht 
mitbekommen. Das waren ihm "böhmische Dörfer" geblieben! 
So markierte er den Unwissenden, blieb sitzen, jedoch nicht oh-
ne dabei den erzürnten Lehrer freundlich anzublinzeln. Jetzt je-
doch ertönte es mit Donnerstimme vom Pult: "Stehen Sie gefäl-
ligst auf, Eroms, wenn ich mit Ihnen spreche! " Jetzt setzt Held 
alles auf eine Karte. Er behielt sein freundliches Lächeln, stand 
aber nicht auf. Das wiederholte sich mehrmals. Die Stimme des 
Lehrers K. überschlug sich: "Das ist passiver Widerstand! Das 
hat den Verweis von der Anstalt zur Folge! Eroms, Sie sind der 
schlimmste Bursche, den ich in meiner Seminarzeit kennen ge-
lernt habe! Wenn Sie nicht sofort aufstehen, lasse ich den Semi­
nardirektor holen!" Held ließ alles über sich ergehen, jedoch oh-
ne seine Haltung zu ändern. Er stand nicht auf. Schließlich wur-
de der Klassensprecher beauftragt, den Direktor zu holen. 
Wir als Mitschüler hätten dem Spektakel ein Ende bereiten und 
das Mißverständnis aufklären können. Uns imponierte jedoch 
die feste Haltung unseres Mitkameraden Held so, daß wir be­
schlossen, uns die Schlußzene der Komödie nicht entgehen zu 
lassen. Selten kam in den trockenen Unterrichtsstunden der Hu­
mor zu Wort. Heute wurden wir dafür doppelt und dreifach ent­
schädigt. 

Als Direktor Turowski die Klasse betrat, hörte das Komödien­
spiel auf. Held wurde zuerst vernommen. Seine Erwiderung war 
kurz und bündig: "Herr K. hat mich immer als Eroms aufgerufen. 
Ich heiße aber Held! " Das anfangs so brummige Gesicht des Di­
rektors entspannte sich. Ein verstehendes Lächeln ging über 
seine Züge, als er die Klasse verließ. Er wußte, wie sehr die Klas-
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se sich über den Unterrichtsstil des Herrn K. Amüsiert haben 
mußte und er gönnte ihr die humorvolle Stunde. 
Turnlehrer K. wurde zukünftig der Mühe entbunden, den 
Deutschunterricht zu erteilen, auch nicht vertretungsweise. 

Max Szameitat 

Arfte möt Speck 
Witte Arfte week gekoakt 
ook hibsch fettig afgemoakt -
nich to dönn, e bößke schmoltig, 
god gwörzt, doch nich to soltig, 
Reekerflesch dreivörtel Pund: 
ei, dat glow öck, dat's gesund! 
Ook so röchtiger Schuppenöß 
schmeckt nich iebel - dat's gewöß! 
Schuppenöß, hibsch dick on ploastrig, 
on e Spörgel brun on knoastrig, 
opgeklawt e grote Harns -
ei dat schmeckt, so Arftepams! 
Graue Arfte, seet on sur, 
schmeckt däm Städtsche wie dem Bur. 
Ös'r hungrig, afgeackert, he haut rön, dat alles 
sch I ackert. 
Ättst du gierig, ohne Moaß, 
von dem fette Arftefroaß, 
on geihst danze hinderher, 
kömmt die leicht wat önne quer. 
On bi dienern Ameseere 
kann die leicht wo dat passeere. 

Ein Wiedersehen nach 40 Jahren ... 

Franz Nee 

Im Frühjahr 1939 verließ eine fröhliche Schar von Jungen und 
Mädchen die Ragniter Mittelschule - 24 (?)waren es. -
Zu Pfingsten 1979 - 40 Jahre danach - traf sich ein kleines 
Häuflein "Getreuer"- sieben an der Zahl, bei einer ehemaligen 
Schulkameradin wieder. Kein Weg war zu weit, keine Strapaze 
zu groß - wir hatten lrmgard aus Heide und "Upe" aus 
Winsen/Luhe dabei! Ein herrliches, unvergessliches Wiederse­
hen nach langer, langer Zeit! 
Auch in unsere Reihen hat der unselige Krieg tiefe Wunden ge­
schlagen. Viele der ehemaligen Mitschüler, darunter auch unse­
re liebe, allzeit fröhliche Hanni, weilen nicht mehr unter uns. lh-
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nen allen galt unser stilles Gedenken. - Ehrend gedachten wir 
auch unseres alten Klassenlehrers Richard Wannagat, der uns 
einst- wenn auch manchmal mit sanfter Nachhilfe- das nöti­
ge Wissen für das Leben vermittelte. 
Aber dann ging es an's Erzählen. Vor unserem geistigen Auge 
erstand wieder unser liebes kleines Heimatstädtchen Ragnit. 
Die Schule - manchmal gefürchtet (besonders die Französisch 
Stunden) geliebt - weil die heiteren, unbeschwerten Stunden 
überwogen. Manch kleines Erlebnis wurde erzählt und herzlich 
belacht, besonders unser Eugen gab so allerlei zum Besten . 
(Sitzt er oder steht er?) Auch alle die vertrauten Fleckchen er­
standen in alter Schönheit wieder, - die Memel, wo wir vor vie­
len Jahren unsere ersten Schwimmversuche machten, die Dau­
bas, der Kreisgarten, der "schwarze Weg" (Vertrauter unserer er­
sten Jugendgeheimisse) aber auch das Cafe lntat (hier war un­
sere Friedel zu Hause) oder da,s Cafe Vaterland, wo wir (mit den 
"Stoppelhopsern" oder den "Aufbauschülern") unsere ersten 
Tanzschritte wagten. 
Und im Winter der große Mühlenteich mit seiner Eisbahn- hier 
zogen wir flotte Kreise mit den neuen Schlittschuhen und müh­
ten uns redlich , alles bestens zu machen. 
Später, im Beruf, waren ein paar von uns Ragniter Betriebentreu 
geblieben, der Zellstoff-Fabrik, Sperrholzwerk Brüning oder "der 
Kalus". 
Und Ragnit heute?- Die letzten von uns haben es 1944 im Okto­
ber verlassen, und wohl keiner glaubte im Ernst daran, daß wir 
es nie wiedersehen werden. 
Und doch - wenigstens in Bildern haben wir unser Städtchen 
wieder- sie sind im Sommer 1977 entstanden. Aber welch ein 
Unterschied zu einst - und dennoch: 

"Der ist in tiefster Seele treu, der die Heimat liebt wie Du" 
Wir gingen auseinander mit dem festen Versprechen: 
Die wiedergefundene Schar hält in heimatlicher Verbundenheit 
fest zusammen und bemüht sich weiterhin , auch die restlichen, 
einstigen Mitschüler wiederzufinden. 

Dorothea Iwan 

Zur Geschichte des ostpreußischen 
Grundbesitzes im Tilsiter Landkreis 
Das an der Chaussee nach Ragnit gelegene bekannte Gut Althof 
gilt als eines der ältesten und wertvollsten Domänenämter unse­
rer Umgebung. Wir wissen nicht genau, wann es gegründet wur­
de, wissen aber, daß zu Anfang des 18. Jahrhunderts die Vorwer­
ke Neuhof, Lobelien, Krakonischken und die Wassermühle in 
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Ragnit dazu gehörten. Ferner befanden sich auf Althof eine 
Branntweinbrennerei, eine Brauerei, ein Kalkofen, eine Schmie­
de und eine Ziegelei. 
1724 Obernimmt der aus dem Harz nach Ostpreußen eingewan­
derte Grustav Heinrich Domhardt die Verwaltung des Domäne­
namtes und erhielt, als bald darauf die Generalpacht dieser Äm­
ter (von Friedrich Wilhelm 1.) eingeführt wurde, die Generalpacht 
auf sechs Jahre gegen 1 500 Taler Kaution und Zahlung eines 
Pachtschillings von 8 948 Talern. 
Sein Sohn Johann Friedrich führte in Althof die Pferdezucht ein, 
wie er denn Oberhaupt das Gut auf eine hohe Stufe veredelter 
Bewirtschaftung hob, so daß er durch den König mit einem sil­
bernen Becher ausgezeichnet wurde, der die Inschrift erhielt: 
dem treuen Diener des Königs. 
1746 betrug der Pachtschilling, den Domhardt zahlte, 10 288 Ta­
ler. 
König Friedrich Wilhelm 1., immer darauf bedacht, tüchtige Leu­
te zu Staatsdiensten heranzuziehen, berief Domhardt zur Lei­
tung des vom König begründeten Trakehner Stutamts, einer für 
Ostpreußen hochbedeutsamen Einrichtung. Domhardt mußte 
daher Althof verlassen. Er rOckte später zum Kammerdirektor 
und schließlich zum Oberpräsidenten der Provinz auf. 
Althof-Ragnit wurde vom Generalpächter Müller bewirtschaftet, 
dann vom Amtmann von Kallenberg in Arrende. Und da der Kö­
nig keine adligen Amtleute duldete, legte Kallenberg den Adel 
nieder. 1799 versprach der König (man achte darauf, wie fort­
schrittlich und modern dieser als Autokrat verschriene Mann 
ist!) denjenigen Amtleuten, die sich zur Aufhebung der Schar­
werksdienste bereit erklärten, ihre Pachten nicht wie bisher auf 
sechs, sondern auf zwölf bis achtzehn Jahre zu verlängern, eine 
weitsichtige und soziale Maßregel. v. Sanden hätte also das Gut 
bis 1814 behalten können. Leider brannte es 1807 vollständig ab. 
Versichert war das Vorwerkt mit 7 000 Talern, der Schaden be­
trug etwa 42 000; hinzu kamen Kriegsschäden in Höhe von 
44 000 Talern. Begreiflich also, daß man auf den Gedanken kam, 
das Gut zu parzellieren, zumal die Ragniter Bürger sich beklag­
ten, sie hätten, als Ragnit zur Stadt erhoben wurde, keine Äcker 
erhalten. Da aber v. Sanden die Pacht bis 1814 innehatte, war ei­
ne Entscheidung für den König nicht leicht. 
1809 petitionierten zwei Kölmer, die im herzoglich-sächsischen 
Amt Kydullen wohnten, um Überlassung von Lobellen und Ne­
monje in Erbpacht. Ferner baten sechs Kölmer aus dem Dorf Je­
duppen den König, ihnen 25 Morgen zwischen Seheschuppe und 
Memel belegenen Landes, Memonje genannt, zurückzugeben, 
das Land gehöre ihnen, die Eigentumsurkunden lägen in Linkuh­
nen. 
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Sie wurden auf den gerichtlichen Weg verwiesen. (Hier streut 
Jenny Kopp die Bemerkung ein , daß, falls diese sechs den ge­
richtlichen Weg beschritten haben sollten, die Sache wohl noch 
immer läuft ... ) 
v. Sanden machte schließlich der Regierung den Vorschlag , ihm 
für die Abtretung von Althof eine Entschädigung zu zahlen und 
ihm die übrigen Vorwerke zu überlassen. 
Der König war damit einverstanden . 
1809 erwirbt Stadtkämmerer Mack die Obst- und Hopfengärten 
des Gutes, während KaufmannSteiner die alte Hofstelle mit den 
Ruinen erhält. 
ln den folgenden Jahren versanden die Weidewiesen bei Althof 
durch Überschwemmungen, die Pächter können die Pacht nicht 
mehr aufbringen, das Vorwerk wird darum am 18. April1814 aus­
geboten und in mehreren Abschnitten aufs neue verpachtet. Die 
jährliche Pacht beträgt nur 300 bis 400 Taler, weil, wie Oberamt- · 
mann Sperber auf Gerskullen der Regierung berichtet, niemand 
dagewesen sei , der das Gebot der neuen Pächter gesteigert hät­
te. 
Ein Stück an der Althöfer Mühle erwirbt der Wassermühlenerb­
pächter Gerlach, gegen den 1805 v. Sanden wegen Stauung des 
Mühlenteiches eine Klage angestrengt hatte. 
Bis 1823 blieb sein Sohn Wilhelm v. Sanden im Pachtbesitz der 
anderen Vorwerke, in welchem Jahre das Remontegestüt aus 
Kuckerneese nach Neuhof verlegt und das nunmehr von einem 
königlichen Beamten verwaltet wird. 
1818 werden die zwei Abschnitte Althof gemeinschaftlich vom 
Bürgermeister Ludwig Mack, Gottlieb Piehier und JakobElesser 
zu den Rechten eines Rittergutes erworben . Jeder erhält ganz 
gleiche Grundflächen für zusammen 31120 Taler und entrichtet 
225 Taler Pacht. Bürgermeister Ludwig Mack brachte die Ab­
schnitte I und II käuflich an sich und übergab das Gut 1827 sei­
nem Sohn Hermann. Dieser hat dann- vermutlich 1836- auch 
den dritten Abschnitt hinzugekauft Der Besitz war, einschließ­
lich 280 Morgen Krakonischker Wiesen, 1 466 Morgen groß. 
Das Gut Althof befindet sich bekanntlich noch heute im Besitz 
der Familie Mack, deren Name vor einiger Zeit im Zusammen­
ahng mit dem vortrefflichen Gesundheitsbrot, das auf Althof 
hergestellt wird, Erwähnung fand . Die Umgebung von Althof ge­
hört zu den landschaftlich schönsten Teilen in der Nähe von Til ­
sit. 
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Heimatliche Literatur aus Restbeständen 
Die von der Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit herausgegebenen 
Titel sind nach wie vor noch lieferbar: · 

Postkartenserie Tilsit·Ragnit 
mit ansprechenden Motiven aus unserem Heimatkreis. 
Die gesamte Serie ist zum Preis von 3,- DM incl. Porto gegen 
Überweisung des Betrages oder gegen Voreinsendung des Ge­
genwertes in Briefmarken durch uns zu beziehen. 

"Kirchspiel Sandkirchen (Wedereitischken)" 
Von Walter Broszeit. 
Diese Chronik bieten wir Ihnen zum Preis von 18,- DM je Exem­
plar (einschl. Porto und Verpackung) an. 

"Ragnit im Wandel der Zeiten", 
ein Beitrag zur Geschichte der Stadt an der Memel (mit Stadt­
plan und zahlreichen Bildern) von Hans-Geerg Tauterat (13,50 
DM einschl. Porto und Verpachung). 

"Land an der Memel", überzählige Heimatrundbriefe der Kreis­
gemeinschaft Tilsit-Ragnit - Nr. 23 und 24 -
Kostenlos (begrenzter Vorrat). 
Lieferung erfolgt grundsätzlich erst nach Voreinsendung bzw. 
Überweisung des jeweiligen Kaufpreises. Nachnahmesendun­
gen können wir wegen der mit dem Versand verbundenen Mehr­
kosten leider nicht ausfUhren. 
FOr Bestellungen und Nachbestellungen aller hier aufgeführten 
Kreisliteratur und der Postkartenserie genogt die Einzahlung 
des angegebenen Preises auf das Konto der 

Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit 
Konto-Nr. 31 005 bei der Kreissparkasse LOneburg 

unter der Angabe des gewünschten Buchtitels oder der Postkar-
. tenserie. Gert-Joachim JOrgens 

Oe Wiewerkrawu I 
ln Rautenberg ward um to stille de Quole 
schon lang de barmherzige Schwester gehole 
fer ehr Underkunft sorgt, dat is wirklich fein 
de "Väterländische Frauenverein ". 
Un dat kener de Utgawe recht bespOrt 
wart jedes Jahr Krawules gefehrt 
de Neubacher gift doto her siene Stowe 
Von de Wiewer ward denn de Eintritt erhove 
en Kröpschke mit Korn musst dit Johr jeder bringe 
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und denn turn Büfee noch so andere Dinge 
Worscht, Kokes ok Butter turn schmere 
por Bohne turn Kaffee, turn supe Liköre 
dat alles jetzt klappt, is dem Vorstand sin Sach 
de arbeit vorher so manchen Dach 
de Vorsitzende mott sich geherig rehre 
dat siene Gäst sick got amesere 
doch manche von de Wiewer, de wille nuscht done 
se nörgele on gaunere on schnattere im Stone 
de lange ut kl. Skaisgirren, so heb eckgehört 
hett an enem haiwen Dach blos enem Brotke beschmert. 
De meiste Arbeit, dat is wohl wohr, 
dat mokt de Krögersche und de Fru For 
de Standarsche und de Kantorschesen ok dorbi 
doch sen sich de Wiewer nich rechtig getrie 
de Aufsehersehe hett sowat falle gelate 
de Wiewer wäre tosamme gerade 
no de Wiewer von de Dickköpp ward so wenig gehört 
un se ware ewerhaupt to wenig estemert. 
De Rautenberger Wiewer is leddig der Moge 
se hebbe sick Kokes no Hus gedrage 
de Wiewer von de Grote häbe dat Geld forem Säkt 
tur Helft in ehr egene Fuppke gesteckt. 
ut hebbe uk gefählt sonne Spötter 
im Vorstand jed to wie im Kasperletheater. 
Wie de Gäste nu alle versammelt wäre 
un sich anfange wulle so recht to amesere 
do gef et am Büfett son groten Knatsch 
dat alens herrend no dem Kriegsschauplatz 
de Wiewer hade sich öin zwee Porteien gedehlt 
un de Aufsehersehe und de Standarsche bi de Grote gestellt 
se föhle beide so nem Zoch no bowe 
för gewöhnlich man segt, de sind verschrowe 
De Grenwaldsche wäre de Kokes to dier 
do mok ehr de Kantorsehe glik en bisgse Füer 
nu ging et denn los ant Kräfte mäte 
Se funge sick an, ob de Tege to träde 
dat Wiew von dem Bur mit dem dicke Kopp 
dä ret am dullsten eren Futterluk ob 
wie ick so hin herd, ick dacht gewiss 
dat is de Yantippe vom Sokrates 
vor Bohs vergot se een Emmer voll Trone 
se brukt in dree Dag nich obt Topke to gane 
deu Fru For wurd glick still no dem ganze Prozess 
wil se vor sone Fret nich gerewe genog ist 
sogor de Kantorsehe mus t langsam verhalle 
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on de es doch wirklich nich ob et Mul gefalle 
de Granwaldsehe mit dem ganze Geblaff 
reht erem Tort von dem Tisch und haut aff 
doe schrege de Wiewer gewalt, gewalt 
das ist Raub, de kemmt vor dem Stetsanwalt 
Bald harre de Hoorzepp rommer gebrust, 
do hebbe de Männer twischen gemusst 
Nu kem bald Orndung rinn in dem Lode 
de zänkische Wiewerde wurde verlode 
doe zeigt sich denn bi manchem Mann 
dat et Wiew im Hus de Beckse het an 
denn wenn sick so eene recht obpusst 
de Kerl sofort ob et Fohrwerk rop musst 
Wat dor blew, dat rennt denn rinn im Sool 
un mol dor en mordmässig Skandol 
et würd gespeelt und würd gesunge 
gedanzt, gesope und gesprunge 
ewer Stohl und Bänk, Oesch und Kopp 
dar manchem forts de Beckse platzt ob 
un de Margelies mit de fiene Näse 
behaubde, et es ock noch wat bie gewese. 
Bie son rumore stellt sick denn ok Kohldampfen 
do schrech denn eener, kommt und esst 
de Priese sin herabgesetzt 
man zohl for ne Stulle et is ganz gewiss 
zwee Pfennig no dem olle Pries 
doch son Sach, nehmt et nich Krumm 
es Vorschub für das Schiebertum. 
Oe Naujeningker käft denn nun 
Worscht, Brod und Kokes im Engross 
He lät et for siene Fru verlade 
von nischt gift nich solch dicke Wode . 

. Wie alle wäre got besope 
und reisen denn auf um uttoschlope 
doch verher schrech noch son olle Popp 
uns oller Vorstand de flegt ob. 
Wie wähle uns tum rumkrakehle 
de grote, lange ut Baracheie 
on tum Kojeneren um tm rumerquatschen 
de Granwaldsehe und de Paulatsche 
Iek aber denk in mienem Sinn 
segt Liedtkes, segt, wo will dat hin 
Wiewer hebbe ja veel Geld 
doch eines: "Bildung, fehlt." 
Oe Wiewerware mie nu ville verklage Alleus Buttgereit 
doch eck seg, wat nich wohr es, es geloge. Graweiten 
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Schuppnis zu Fastnacht 
Fastnacht feiert Katz und Maus, Schuppnis gibts in jedem Haus 
- - . So hieß es daheim. Und daß es an diesem Tag wirklich auf 
jedem Mittagstisch Schuppnis gab, sollte sich für die Friedchen 
Bendun einmal als ein ziemliches Glück erweisen. Damals, als 
sie noch eine ganz junge Ehefrau war. Sie war infolge ihrer Hei­
mat vom Land in die Stadt gezogen. Die neue Wohnung strotzte 
nur so vor Sauberkeit und Vornehmheit, und Max, ihr Angetrau­
ter, war ein Bild von einem Mann. Das junge Paar hatte nette 
Nachbarn und auch viel Abwechslung aus dem kulturellen Be­
reich. Kurz und gut waren der Friedchen die ersten acht Monate 
ihrer Ehe geradezu paradiesisch vorgekommen. 
Dann rückte der Fasselovend heran. 
Pflichtbewußt, wie sie war, hatte sie die Erbsen für den Schupp­
nis schon am Abend zuvor eingeweicht. Auch alle anderen Zuta­
ten, wie Fleisch, saurer Schmand usw. standen in der kleinen 
Speisekammer bereit. Und nachdem ihr Mäxchen sich gesättigt 
von dem liebevoll gedeckten Frühstückstisch erhoben hatte, um 
zum Dienst zu gehen, setzte sie die Erbsen auf. 

Mit "Zogen einst fünf wilde Schwäne", dem "Ännchen von Tha­
rau " und noch einigen ähnlichen Liedern wurde nun die Hausar­
beit verrichtet. Dabei vergaß die Friedchen aber nicht, von Zeit 
zu Zeit nach den Erbsen zu sehen. Gegen Mittag wurde ihr je­
doch ganz plötzlich ungemein übel. Ihr war so schlecht, daß sie 
ganz ratlos war und sich schließlich zur Nachbarin begab. Die 
versuchte ihr mit einem nassen, kalten Tuch und ein paar Bal­
driantropfen zu helfen. Aber des dauerte trotzdem eine ganze 
Zeit, bis die Friedchen sich wieder besser fühlte. Und als sie 
dann zurück in ihre Wohnung kam, war es geschehen. Die inzwi­
schen sämiggekochten Erbsen hatten so stark angesetzt, daß 
die Freude auf ein anständiges Mittagessen eine ziemliche Illu­
sion war. Die Friedchen war den Tränen nahe. Sie versuchte zu 
retten, was zu retten war indem sie die obere Schicht Erbsenbrei 
vorsichtig herunterschöpfte, aber es schmeckte durchweg ge­
sengt. Sogar das mitgekochte Fleisch hatte schon diesen 
Geschmack angenommen. Nun rannen die Tränen wirklich. 
Konnte es so viel Pech auf einmal geben? - Erst die Übelkeit 
und nun noch das! Und das an so einem Tag, einem Tag , wo es 
besonders darauf ankam! Was sollte sie nur tun? Es war bere its 
elf Uhr. ln einer Stunde bekam sie kein zweites Mal Erbsen gar. 
Schon gar nicht uneingeweichte. Sie war richtig verzweifelt. Und 
die Mutter wohnte so weit. - -
Gottergeben saß die Friedchen da und starte in Richtung Herd. 
Plötzlich ging die Küchentür auf, und die Nachbarin lugte um 
die Ecke. Sie kam, um noch einmal nach der Friedchen zu se-
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hen; denn sie hegte hinsichtlich jener Übelkeit einen bestimm­
ten Verdacht und wußte aus Erfahrung, daß, sollte sich ihre Ver­
mutung bestätigen , sogar Ohnmachtsanfälle eintreten konnten. 
Die Nachbarin sah die Friedchen wie ein Häufchen Unglück da­
sitzen , doch danach, was die Ursache hierfür war, brauchte sie 
gar nicht zu fragen, der Geruch verriet es bereits. 
"So ein Pech! " sagte sie deshalb nur. 
Friedchen würgten wieder die Tränen. 
"Und gerade heute, passiert mir das, wo mein Mann einen Gast 
zu Mittag mitbringen wollte. Einen Kollegen aus dem Reich. Er 
sollte unsere Bräuche kennenlernen - heute eben Schuppnis! 
- das stelle man sich einmal vor! 
Die Friedchen weinte wieder. 
Die Nachbarin ging, nachdem sie sich diese Klagen angehört 
hatte, wortlos hinaus. Friedchen blieb ratlos zurück. Mutlos be­
gab sie sich in die Speisekammer, um zu sehen, was sich aus 
den Vorräten noch schnell kochen ließ. Sie stellte fest, daß Flin­
sen die einzige Mögl ichkeit waren. Aber Flinsen zu Fastnacht, 
zumal noch ein Gast die landesübliche Mahlzeit dieses Tages 
kennenlernen sollte. Das war geradezu kurios! -
Doch was blieb ihr übrig? 
Friedchen sammelte sich große Kartoffeln ein und stellte sich 
das Reibeisen bereit. Da erschien die Nachbarin zum zweiten 
Mal. Diesmal mit einer zugedeckten Schüssel in der Hand. Die 
stellte sie auf den Tisch und sagte: "So, Frau Bendun! Nun rüh­
ren sie das Ganze man fein durch, und dann kann ihr Mann mit 
dem Gast aus dem Reich kommen! " 

Die Friedchen traute zunächst ihren Augen nicht. Die Schüssel , 
die die Nachbarin gebracht hatte, war voll Schuppnis. Drei ver­
schiedene Sorten zeichneten sich ab. Von jeder der noch im 
Haus wohnenden Familie war ein Teil dabei. 

· "Frau Schulz! " jubelte die Friedchen. Mehr konnte sie im Mo­
ment nicht sagen. Aber sie drückte der Nachbarin voller Dank­
barkeit fest die Hand. 
Sie war gerettet! - Das Mittagessen konnte nun traditionsge­
mäß verlaufen. Wie war sie froh! -
Und als sie sich ein wenig gefaßt hatte, sagte sie: "Gleich nach 
dem Mittagessen backe ich Krapfen, da sind sie dann bitte alle 
meine Kaffeegäste, ja!" Frau Schulz sagte zu und informierte 
auch die anderen Schuppnisspenderinnen. Niemand schlug ab, 
alle freuten sich darauf. 
Und den Schuppnis von damals, den loben der Max und sein al­
ter Freund noch heute. 
Sie sind nie dahintergekommen, wieso das Gericht an jenem 
Fasselovend so "besonders" schmackhaft war. Ja, sie behaup-
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ten beide, so wie jener Schuppnis habe ihnen keiner mehr 
geschmeckt. 
Aber - - ist das ein Wunder?- Hannelore Patzelt-Hennig 

Bundesverdienstkreuz für Kreisvertreter 
Kurz vor Redatkionsschluß erhielten wir mit großer Freude die 
Nachricht, daß der Herr Bundespräsident auf Vorschlag des 
Herrn Ministerpräsidenten des Landes Schleswig-Holstein un­
serem bewährten, seit 1973 als Kreisvertreter gewählten Matt­
hias Hofer am 26. Oktober 1979 das Bundesverdienstkreuz am 
Bande verliehen hat. 
Der schleswig-holsteinische Sozialmin ister Prof. Braun über­
reichte ihm in einer Feierstunde diese hohe Auszeichnung und 
würdigte in seiner Laudatio eingehend die Verdienste Hafers, 
die er sich in fast drei Jahrzehnten seines Wirkens im Lande 
Schleswig-Holstein erworben hat. 
Seine zahlreichen Ehrenämter wahrzunehmen , erforderte ein 
großes Maß an Idealismus, Hingabe und Aktivität. Hofer gehörte 
u. a. der Landwirtschaftskammer als Mitglied der Hauptver­
sammlung und den hierfür zuständigen einschlägigen Fachaus­
schüssen ununterbrochen 25 Jahre an und ist dafür vor etwa ei­
nem Jahr von dem Präsidenten der Kammer mit der Verdienst­
medaille der Landwirtschaftskammer ausgezeichnet worden. 
Von 1961 bis Ende der 5. Wahlperiode war Hofer Mitgl ied des 
Landtages (MdL). Darüber hinaus ist er ebenfalls 25 Jahre im 
landwirtschaftlichen Ausschuß des Kreises Rendsburg tät ig ge­
wesen. Besonders hervorzuheben ist die 26jährige Mitwirkung 
im landwirtschaftlichen Kreditausschuß bei der Vergabe von 
Krediten an geschädigte Heimatvertriebene nach dem LAG als 
Vertreter der Vertriebenen. Darüber hinaus die ehrenamt lichen 
Tätigkeiten sowohl als Agrarsprecher des Landesverbandes der 
Vertriebenen in Kiel , als auch als Mitgl ied im LAG-Ausschuß des 
BdV. in Bonn für die Landsmannschaft Ostpreußen und den Lan­
desverband in Schleswig-Holstein. 
Auch im kommunalpolitischen Bereich war Hofer in se iner jetz­
tigen Gemeinde Mielkendorf ununterbrochen tät ig - darunter 
20 Jahre Gemeinderatsmitglied und davon 16 Jahre stellvertre­
tender Bürgermeister dieser Gemeinde von etwa 1 000 Einwoh­
nern. 
Diese jahrzehntelange Bereitschaft, für das Wohl und die be­
rechtigten Interessen der Heimatvertreibenen und seiner Mi t­
bürger mit Ausdauer, zäher Energie und notfalls auch mit gebo­
tener Härte einzutreten, zeichnen Matthias Hofer als profilierte 
Persönlichkeit in besonderem Maße aus. 
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Sozialminister Braun (Ii.), Hofer (re.) 

Die Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit benutzt diesen Anlaß dazu, 
Matthias Hofer ganz herzlich zur Verleihung des Bundesver­
dienstkreuzes zu gratulieren; sie wünscht ihrem Kreisvertreter 
noch viele gesunde Jahre tätigen Wirkens bei weiter anhalten­
der froher Schaffenskraft. 

Sure Komst 
Wenn de Wintrung togeseegt 
on de Bur all Rigge pleegt, -
wenn de koole Winde bloase 
on de Jäger schieß op Hoase, -
wenn et Wedder natt un schubbrig 
on dem Mönsche wat so hubbrig, 
weetst, denn jankert onse Bure 
all noa Komst, noa ährem sure. 

Önne Komsttonn - fein terschnäde, 
Strinke warre nich geläde -
mött dem Sturgel dat et bomst, 
stampt de Voader sienem Komst, 
dat de Sopp' noa boawe schläckert 
an dem Bur siem West bekläckert, 
dat de Schweet em runder kullert, 
he wärgt rönn , dat man so bullert. 

Gert-Joachim Jürgens 
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Komst mott warre, wie he soll , 
on so watt de Komsttonn vol l. 
Noa paar Doagkes deit he sure 
on denn freie söck de Bure. 
Surer Komst, dat ös e Äte! 

Schättelwies watt he gegäte 
mött gekoaktem Reekerfleesch, 
ok mött Flinse, brun on reesch, 
on, wat woll een jeder weet, 
mött gaschiachte Schwien ähr Feet. 

Häst di bätke äwerfräte, 
von dem Komst to väl gegäte, 
dat di önnerlich so buöllert, 
önne Därmels quarrt on kullert , 
schoad nuscht, geiht väräwer bool , 
ös gesund on göfft ok Stohl. -
Doch, dat du nich kömmst to Schoade, 
micht öck di bloß eenet roade: 

Höllst an sure Komst di ran, 
rehr keim Bottermälk mi an! 
Weetst - de Bottermälk, de dröfft , 
ös mött sure Komst wie Göft. 
Deist di sowatt angewenne, 
weetst, denn kannst bloß ömmer renne' 
häst den ganze Dag to Iiede -
brölle kannst du von dem Schniede. 

Die Sensation in der Heimatliteratur: 

"Wir kommen aus Königsberg" 
von Helmut Peitsch 
Verlag Gerhard Rautenberg Leer 
ca. 259 Seiten mit etwa 200 Bildern ca. 68,- DM 

Franz Nee 

Das erste groBe illustrierte Buch Ober Nord-Ostpreußen heute, fesselnde Infor­
mationen, packende Fotos 
200 Bilder wurden passend in den Text eingebaut, so daß die Zusammenhänge 
sofort erkennbar sind und beides zu einem harmonischen Ganzen wird . 
Dies ist eine Gesamtschau des Gebietes, wie es sie noch nicht gab. Der gebann· 
te Leser erfährt alles Ober Königsberg, seine Umgebung mit dem schönen Sam­
land und den Ostseebädern, die Städte und Kreise Tilsit, lnsterburg, Gumbinnen, 
HeiligenbeiL Pr. Eylau, Bartenstein, Gerdauen, Angerapp, Goldap, Ebenrode, 
SchloBberg, Ragn it, Wehlau, Labiau, Elchniederung und das Memelland. 
Ein Kenner ungewöhnl icher Qualifikation, der damal ige . Stern"-Korrespondent 
Dieter Steiner, urteilt: . Das ist ein faszin ierendes Buch." Sein Wort gilt; denn er 
war als einziger westdeutscher Reporter in den letzten Jahrzehnten in Kön igs­
berg. 

Der Heimatkreis Tilsit-Ragnit wird durch zahlreiche Fotoaufnahmen aus der 
Stadt Ragnit von 1977 und entsprechende Schilderungen auch aus dem Kreisge­
biet besonders herausgestellt; insoweit empfiehlt die Kreisgemeinschaft al len 
diese dokumentarische Darstellung. 
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Im gleichen Verlag sind erschienen: 

Der redliche Ostpreuße fOr 1980, 136 S., kart. 9.80 DM 
Ein trad itionsre iches Jahrbuch bringt wiederum eine FOlie unterhaltsamer 

meist heimatverbundener auch Wissen vermittelnder Beiträge. Im Kalendarium 
f inden wir al lmonatl ich Aussagen bedeutender Persönlichke iten Ober die . Ost­
preußen". der Herausgeber E. J. Guttzeit erläutert wieder historische Gedenkta­
ge. Wir lesen Ober den großen Astronomen F. W. Sessel , den Postverkehr vor 
Ober 100 Jahren im Samland, erfahren Amüsantes Ober das Leben in der Stadt 
und Land, aber auch, wie Landsleuten in Ostpreußen wirksam geholfen wird. Gut 
ausgewählte Ged ichte, beginnend mit Angnes Miegel, wechseln mit interessan­
ten Berichten , ansprechenden Erzählungen, lustigen Zeichnungen und Illustra­
t ionen. 

Ostpreußen im Bild, Größe 14,8x21 cm, 24 Postkarten, 9,80 DM 
Mit Sorgfa lt und Liebe wurden die Bi lder ausgesucht , so daß jeder Ostpreuße 
seine Freude daran haben wird . 

Weitere Neuerscheinungen: 
Hannelore Patzelt-Hennig 
Gedichtband . Melodien des Lebens", Preis 5,80 DM 
ferner der Roman . Ehekrise" , ca. 160 S., Preis 14,80 
beide ersch ienen im Bläschke-Verlag A 9143 St. Michael (Österreich), zu bezie­
hen jedoch Ober jede Buchhand lung oder unmittelbar bei der Verfasserin , An der 
Windmühle 7 in 2801 Achim 1. 
Zu dem Roman ist anzumerken: 
Hannelore Patzelt-Hennig, deren Arbeiten immer wieder als sehr einfühlsam und 
echt in ihrem Rea ltitäsbezug gewürdigt werden, bezeugt dieses auch in ihrem er­
sten Roman, in dem sie die Probleme des Zusammenlebens eines Ehepaares der 
heutigen Zeit so spOrbar werden läßt, daß man meint, man sei selbst betroffen. 
Unbeschön igt und unverfälscht spiegelt der Roman verschiedenste, oft recht 
heikle Situationen wider, zu denen es mit Gewißheit in jeder Ehe kommen kann, 
und die zwangsläufig in eine Kri s~ lOhren müssen. Aber die Autorin zeigt auch 
mutig auf, daß und wie Wege der Uberwindung von Ehekrisen gefunden werden 
können. Und es gelingt ihr außerdem klar darzustellen, daß sich gerade in der 
Krise bril lant herauskristall isiert, daß vie l mehr in einer ehelichen Beziehung 
steckt, als oft aus dem normalen Alltag erkannt und empfunden wird. ln vielen 
Punkten, wie auch im Hinbl ick darauf wird der Roman den Leser aufmerken las­
sen und eventuell sogar dazu anregen, seine eigene Ehe auf solche Gegebenhei­
ten hin zu überprüfen. 

1732- 1932 
Die 200-Jahr-Feier der Salzburger in Ostpreußen wurde vom 18. bis 20. Juni 1932 
in Gumbinnen feierl ich begangen. Über die Geschichte der Emigration der Salz­
burgar Protestanten von 1732 und den Ablauf der Feierlichkeiten von 1932 be­
richtet die .ostdeutsche Volkszeitung" in Insterburg in ihren Ausgaben vom 17. 
April, 8. Mai, 29. Mai und vom 5. Juni , 12. und 22. Juni 1932. 
Diese Art ikelserie ist in einem Nachdruck zusammengefaßt , der eine umfassen­
de Dokumentation darstellt und tor die Vie lzahl ostpreußischer Familien ein 
wichtiger Beitrag zur Familiengeschichte ist. 
Der Nachdruck kostet mit Versandrolle 11 ,50 DM. Dieser Betrag ist auf das Post­
scheckkonto Berl in (West) Nr. 215 342- 101 oder auf das Konto Nr. 18164 817 bei 
der Berliner Volksbank (West), BLZ 10 090 000 fOr Joachim Rebuschat, 1 Berl in 
31 einzuzahlen. 
Bei 2 Nachdrucken mit Versandrolle sind 20,50 DM bei 3 Nachdrucken mit Ver­
sandrolle 29,50 DM zu überweisen. 
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Srcunllc bca Ortprcu~ifdJm yagbmurcums 
Wilb, Walb unb ..Vfcrllc ortprcu~cna c.1J. 

OrtprcuMdJCll Yagbmurcum 
Will>, Wall> unb ..Vfrrllc oromuBcna c. 1J. 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

liebe Freunde des "Ostpreußischen Jagdmuseums" zu Lüneburg! 

Unser Jagdmuseum ist zu klein geworden. Wi r müssen bauen, u m unsere 
ständig gewachsenen Sammlungen zweckmäßig unterbringen und sinnvoll 
ausstellen zu können. 

Sie wissen, daß das von Forstmeister a.D. Loeffke gegründete 
"Ostpreußische Jagdmuseum" einmal durch Brandstiftung vernichtet, 
wieder errichtet und danach wesentlich erweitert wurde. Alles das 
konnte nur mit Hilfe viel e r Spenden und der gr o ßzügigen Unterstütz~ 
durch die öffentliche Hand geschehen . 

Wir konnten jetzt durch einen glücklichen Zufall zwei angrenzende 
Grundstücke kaufen und sind nun in der Lage, die schon lange notwen­
dig gewordene Erweiterung unseres Museums auf eigenem Grund durchzu­
führen. 

Der geplante Erweiterungsbau wird allen fachlichen Gesichtspunkten 
und Sicherheitserkenntnissen Rechnung tragen. Die Kosten werden etwa 
DM 1.500.000,-- betragen. 

Unsere eigenen Ersparnisse mußten g r ö ßtenteils zum Grundstückserwerb 
ausgegeben werden. Die zugesagten ö ffentlichen Mi ttel reichen für 
den Erweiterungsbau bei weitem nicht aus. Wir bitten Sie daher um 
eine Unterstützung durch eine Spende auf das 

Konto 10.140 des "Ostpreußischen Jagdmuseu ms" 

bei der Stadtsparkasse Lüneburg 

PSchKonto der Stadtsparkasse Harnburg 5784. -

Geben Sie dann bitte unseren Aufruf an andere Freunde unseres Anlie­
gens weiter mit der persönlichen Bitte, unser Vorhaben auch mit ei­
ner Spende zu unterstützen. 

Für jede Spende wird auf Wunsch eine vo m Finanzamt anerkannte Spen­
denbescheinigung ausgestellt. 

Für das "Ostpreußische 
Jagdmuseum"e.V. 

2120 Lüneburg, Salzstr. 25-26 
Ruf 04131-41855 

~t.L---- ~I. Vorsitzender 
(Frhr~ r,v. , Fircks) 

.\1 , '(4 ~ l t. 2. Vorsitzender 
(v. Stein}' 

~&~~~ 
(Albinus) 

v. R....._a.r 
(v . Renne r} 
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I. Vorsitzender 

2. Vorsitzender 
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Besuchen Sie ostpreußische Einrichtungen! 

Das Ostpreußenblatt hat in seiner Folge 26 vom 1. Juli 1978 eine Übersicht über 
die jetzt bestehenden Ostpreußischen Museen, Heimatstuben und Ausstellun­
gen veröffentlicht. Wir empfehlen unseren Lesern, solche Einrichtungen zu be­
suchen. Außer den Einrichtungen, die die ostpreußischen Kreisgemeinschaften 
geschaffen haben, gibt es zahlreiche Ostdeutsche Heimatstuben für das ganze 
Vertreibungsgebiet, die sicherlich auch über mehr oder weniger umfangreiche 
ostpreußische Abteilungen verfügen. Um bestimmte Einrichtungen schneller zu 
finden, haben wir die vom Ostpreußenblatt gewählte alphabetische Ordnung 
nach den jetzigen Orten in der Bundesrepublik Deutschland hier nicht übernom­
men, sonder stellen das Verzeichnis alphabetisch nach den Heimatkreisen auf. 

Allenstein 4650 GELSENKIRCHEN, Tel. (02 09) 1 69 24 80, Drei-
kronenhaus, Heimatmuseum Der Treudank der 

Kreisgemeinschaft Allenstein. Betreuerin: Rosemarie Treptau. Öffnungszeiten: 
Täglich am Vormittag von Montag bis Freitag, sonst nach telefonischer Anmel­
dung. 

Angerburg 2130 ROTENBURG (Wümme), Tel. (0 42 61) 45 20, 
auf dem Museumsgelände des Heimatbundes 

Rotenburg, Burgstraße, Angerburger Zimmer im Honigspeicher. Betreuer: Bernd 
Braumoller, Telefon-Nr. (0 42 61) 7 51, Kreishaus. Öffnungszeiten wie Heimatmu­
seum: Dienstag bis Sonntag 9-12 und 15-18 Uhr. 

Bartenstein 3070 NIENBURG (Weser), Kreishaus, Heimatstube 
Bartenstein. Betreuerin: Dora Jandt, Tel. (0 50 71) 

22 67, Finkenschlag, Haus Friedland, 3033 Schwarmstedt. Öffnungszeiten: Nach 
Bedarf: Schlüssel beim Hausmeister des Kreishauses oder beim Leiter der Licht­
bildstelle (Zimmer neben der Heimatstube). Geöffnet bei Kreistreffen und bei An­
meldungen. 

Fischhausen 
. (Kr. Sam land) 2080 PINNEBERG, Fahltskamp 30, Samland-Muse-

um der Kreisgemeinschaft Fischhausen. Betreuer: 
Kurt Kumpies, Tel. (0 41 01) 2 54 38, Von-Stauffenberg-Straße 52. ln Vertretung: 
Eise Pfeiffer, Kreisgeschäftsführeri11-17 Uhr, an Wochenenden nach Vereinba­
rung. 

Gerdauen 2370 RENDSBURG, Tel. (0 43 31 ) 2 43 07, Königin-
straße 1, Heimatstube Gerdauen. Betreuer: Ernst 

Teichert, Königskoppel 7. Öffnungszeiten: Nur nach vorheriger Anmeldung, 

Goldap 2160 STADE, Kreishaus, Wasser West 7, Goldaper 
Zimmer. Öffnungszeiten: Nach Bedarf oder Anmel­

dung bei Käthe Meyer, Wasser West 7, 2160 Stadt, oder bei Bruno Lehmann, Tel. 
(0 41 41) 1 22 97, Landkreis Stade, Kreishaus, Gr. Schmiedestraße Nr. 1/3. Be­
such nur zwischen 10 und 16 Uhr möglich. 
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Gumbinnen 4800 BIELEFELD, Tel. (05 21) 51 24 69, Stadtarchiv 
Rohrteichstr. 19, Ständige Gumbinner Ausstellung 

als Teil der Sielefelder stadtgeschichtlichen Ausstellung. Betreuer: Dietrich 
Goldbeck, Tel. (05 21) 44 10 55, Winterbarger Str. 14, 4800 Sielefeld 14. Öffnungs­
zeiten: Mittwoch 15-18 Uhr, Sonntag 10-13 Uhr. 

Heiligenbeil 3167 BURGDORF, Kreishaus, Heimatstube Heili· 
genbeil. Betreuer: Siegtried Dreher, Papenwisch 11, 

20 70 Großhansdorf. Öffnungszeiten: Bis auf weiteres wegen Umbau geschlos­
sen. 

Heilsberg 4475 SÖGEL, Emslandmuseum Schloß Clemens-
werth, Heimatstube Heilsberg. Leiter: Museums· 

direkter Wagner. Meldung bei dem Verwalter bzw. beim Museumsdirektor. Keine 
festen Öffnungszeiten. 

Insterburg Stadt 
Insterburg Land 4150 KREFELD, Tel. (0 21 51) 63 23 49, Kölner Str. 

517, Rathaus Fischlein, Heimatstube Insterburg 
Stadt und Land). Betreuer: Christel Dietsch, Tel. (0 21 51) 2 15 59). Öffnungszei· 
ten: Montag bis Donnerstag 8-12.30 Uhr und 14-17 Uhr, Freitag 8-12.30 Uhr; 
an den anderen Tagen nach Vereinbarung. 

Königsberg i. Pr. 
Stadt 4100 DUISBURG, Tel. (02 03) 2813 21 51, Mülheimer 

Straße 39, am Goerdelerpark, Haus Königsberg, 
Träger: Stadtgemeinschaft Königsberg und Stadt Duisburg. Leiter: Horst Korent. 
Öffnungszeiten: Dienstag 14-18 Uhr, Mittwoch bis Freitag 10-16 Uhr, erster 
Sonnabend im Monat 10-14 Uhr. Für Gruppen Besuch auch nach Vereinbarung 
möglich. 

(wird fortgesetzt) 

Der 
• Tilsiter Rundbrief" 

wird auf Spendenbasis von der Stadtgemeinschaft Tilsit e. V. herausgegeben. 
Interessenten können den Rundbrief unmittebar von der Geschäftsstelle der 
Stadtgemeinschaft Tilsit, Gaardener Straße 6 in Kiel 14- unter gleichzeitiger 
Angabe des letzten Heimatwohnortes - anfordern. 

Herausgeber: 

Kreisvertreter: 
Schriftleitung: 

Druck: 
Auflage: 
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Kreisgemeinschaft Tilsit·Ragnit in der Landsmannschaft Ost­
preußen e.V. 
Matthias Hofer, 2301 Mieikendorf Ober Kiel 
Gert-Joachim Jürgens, 2120 Lüneburg, Schillerstraße 8 I r. , an 
weichen auch Einsendungen für den Rundbrief zu richten sind. 
Hermann Sönksen, Druckerei u. Verlag , 2320 Plön, Postfach 9 
z. Z. 4 500 Exemplare 
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